
2. Die Lage Europa's im Anfange der Neuzeit. 9

an, eine einheitliche Nationalität und Sprache zu gewinnen. Die besonders
durch die normgAnischen Bestandtheile des Adels betriebene und geförderte,
gegen Frankreich gerichtete Eroberungspolitik, die blutigen Bürgerkriege der
rothen und weißen Rose hatten Regierung und Volk noch nicht dazu kommen
lassen, die überaus'gunstigen physischen Bedingungen ihres Landes zu erkennen
oder gar auszunützen. In Handel, Verkehr, Gewerbfleis; und Schifffahrt war
es weit hinter seinen Nachbarn zurückgeblieben; von Colonieen war noch
keine Rede. Nimmt man hinzu, daß JrlanXsich in sehr loser und zweifel¬
hafter Abhängigkeit befand, daß Schottland unter eigenen Königen zu einer
England feindlichen Politik neigte, so ist leicht ersichtlich, daß Englands Macht-
verhältnisie in jener Zeit ihm gar keinen oder nur geringen Einfluß auf die
Gestaltung der europäischen Verhältnisse gestatteten, daß seine Könige vielmehr
ihre ganze Kraft und Gewalt erst sammeln und consolidiren mußten; daß
der Schwerpunkt ihrer ganzen Thätigkeit für die nächste Zeit in der innern
Politik lag.

Die durch die Calmarifche Union (1397) herbeigeführte nominelle Eini- -
gung der drei scandinavifckM^Neiche war weder durch die Natur der
Länder noch der Bevölkerung gefordert oder unterstützt, dazu kam eine einsei¬
tige Behandlung sehr verschiedenartiger Interessen und Wünsche bei der so
durchaus verschiedenen Stellung der Stände in den drei Reichen. Die ganze
Lage und geschichtliche Entwickelung wies entschieden auf eine andere Gruppi-
rung hin, zu deren Herstellung von Schweden aus bald der Anfang gemacht
werden sollte. Erst durch die Reformation wurden diese Länder in die euro¬
päischen Welthändel mit verflochten.

In Rußland war die, wie es schien, unbesiegbare Macht der Chane
von Kaptschak, welche das Land vom mittlern Ural bis zum, Meere von

Asow in unmittelbarem Besitz hatten, durch Tcmjö&amp;amp;m gebrochen; die Unter-
chane konnten jetzt erfolgreiche.Versuche wagen, sich der geschwächten Allmacht
des Großchans zu entziehen. D§r Großfürst (Iwan III.) von Moskau und
Wladimir konnte sich die andern souverainen Großfürsten und die Repu¬
bliken unterwerfen, sich schließlich der Einzelgebiete der Unterchane bemäch¬
tigen und ein Reich von etwa 40,000 D-Meilen hinterlassen, das seine nächsten
Nachfolger noch durch Astrachan, Njäsan, Smolensk, Kaptschak vermehrten.
Der Besitz der ganzen Wojga, als des Mittelpunktes des gewaltigen Strom¬
netzes von Ost-Europa, mldete die Grundlage und Hauptquelle der Macht und
des Reichthums des nordischen Kolosses. Diese großartige politisch-nationale
Gestaltung des Ostens gab allerdings geistigen und religiösen Reformen
keinen Raum.

In den schönsten Ländern Europa's waren die Osmanen gelagert;
durch die Eroberung von Eonstantinopel war ihre Macht in Europa fest
begründet. Es war vorauszusehen, daß sie über kurz oder lang ihre Erobe¬
rungen in Europa erweitern würden. Daß dies nicht sofort geschah, lag bloß


